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„[Fiktionale] Erzählungen […] versuchen […], Wesentliches […]  
sinnfällig zu machen, sie wollen nicht [immer] wörtlich,  

aber [stets] beim Wort genommen werden.“1 
 
 
 

„[…] [Sie stellen] nichts Wirkliches da[r],  
[tun] wohl aber eine besondere ‚Wahrheit‘ kun[d] […].“2 

 
 
 

  

                                                      
1  Klappentext zu Günter Kunert: Kramen in Fächern. Geschichten. Parabeln. 

Merkmale. 2. Aufl. – Berlin [u.a.]: Aufbau-Verlag 1972. 
2  Matías Martínez u. Michael Scheffel: Einführung in die Erzähltheorie. 9. erw. und 

aktual. Aufl. – München: C.H. Beck 2012, S. 14.  
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Vorwort 
 
 

Helmut Heißenbüttel: ‚Erzählerherbst‘ 
 

„Ein russischer Schriftsteller, der zu den Strukturalisten gezählt 
wird, hat, noch vor dem [E]rsten Weltkrieg, damit angefangen, al-
le nur möglichen Ableitungen aus einem gegebenen Erzählsatz zu 
erfassen und systematisch zu ordnen. Er ist jetzt fünfundneunzig 
Jahre alt, immer noch rüstig. Sein Material füllt eine Bibliothek, 
die alle politischen, kriegerischen und wirtschaftlichen Verände-
rungen überdauert hat. Nichts ist publiziert. Er ist immer noch 
nicht über den ersten Satz weggekommen. 
Mehr ist dazu eigentlich nicht zu sagen.“3 

 
Warum kann und darf ich individuell diesen Text als Narrativ bezeichnen? 
 
Der Text wird Dreierlei Gütekriterien des Erzählens gerecht: Er hat in der 
Vergangenheit begonnen, fokussiert einen Menschen und thematisiert 
Außergewöhnliches. So findet sich im Unmöglichen, in der vollständigen 
und kontextunabhängigen Erfassung von Bedeutung, das Noch-Mögliche: 
jemand, der dies bislang beharrlich versucht hat. 
 
Analog zur Interpretation ist auch die Beurteilung von Narrativität vor-
wiegend individuell. 

Wann genau jeder einzelne Rezipient4 eines bestimmten Textes an-
hand seines spezifischen Weltwissens und seiner jeweiligen Textkompe-
tenz entscheidet, dass dieser (noch) narrativ ist oder nicht (mehr), kann 
theoretisch nicht erfasst werden. Bestimmt werden kann lediglich, welche 
idealtypischen Kriterien die Entscheidungsfindung beeinflussen.  

Diese Arbeit zielt folglich darauf ab, alle narrativen Orientierungs-
größen (i.e. Qualitätsmerkmale) zu ermitteln und zu beschreiben. An 
kürzesten und sehr kurzen Erzähltexten lassen sie sich besonders gut 
erkennen und in ihrer Umsetzung gattungstheoretisch klar herausarbei-
ten.     
                                                      
3  Helmut Heißenbüttel: Eichendorffs Untergang und andere Märchen. Projekt 

3/1. – Stuttgart: Klett/Cotta 1978, S. 16.  
4  Aus Gründen der Leseökonomie werden in dieser Arbeit die grammatikalisch 

männlichen Begriffe (Literatur-)Wissenschaftler, Forscher, Autor, Erzähler, Adressat, 
Rezipient, Leser, Zuhörer und (Buch-)Käufer, Journalist angeführt – sprachpragma-
tisch sollen sie jedoch auf beide Geschlechter bezogen werden.  



  


